
24_ZW_49/2022, 06.12.2022, 11:53:18 - Benutzer: hakan.aki - PROOF

ZU GUTER LETZT

Hündin Megan hat Coiffeuse Maria
neuen Lebensmut gegeben
Megan spürt die Gemütslagen von Menschen, die sie umgeben und weiss genau, was zu tun ist

Hakan Aki

In einem Lied von Bligg heisst
es «Für d'Wält nur öpper,
aber für öpper d'Wält.» Besser
könnten diese Zeilen die
Hündin Megan, um die es
in dieser Geschichte geht,
nicht beschreiben.

Der Raum, den ich betrete, ist licht-
durchflutet und der Jahreszeit ent-
sprechend dekoriert. Auf einer
Couch warten Menschen darauf,
aufgerufen zu werden. Auf einem
langgezogenenKüchentisch,dermit
Holzstühlen umrahmt ist, stehen
selbst gemachteMuffins. EineWohl-
fühloasederbesonderenArt.Vivien-
ne, die Tochter des Hauses, nimmt
mir die Jacke ab und bietet mir ein
Glas Wasser an. Wie aus demNichts
steht plötzlich eine Hündin vor mir,
die sich problemlos streicheln lässt.

Höhenflug und Absturz
einer gefeierten Tänzerin
Als ich damit aufhöre, bekomme ich
einen sanften Schlag gegen meinen
Handrücken. Sie signalisiert mir:
Mach weiter! Auch von der Besitze-
rin des Baarer Coiffeursalons AMI-
CA, Maria Weber, werde ich freund-
lich empfangen. Wie eine treue Be-
gleiterin führt mich die Hündin zum
Platz und legt sich vor ihre Besitze-
rin auf denBoden.Mit zittriger Stim-
me, beginnt Maria ihre Geschichte
zu erzählen. Sie sei Spanierin. Ihre
Eltern seien seinerzeit zurück in die
Heimat. Zu einem ihrer Brüder ha-
be sie seit Jahren keinen Kontakt.
Als Familienmensch, der sie sei, ha-
be ihr dieser Umstand jahrelang zu
schaffen gemacht. Marias Stimme
verstummt und sie beginnt um Luft
zu ringen. Die bis dahin ruhig auf
demBoden liegendeHündin springt
plötzlich auf. Als wolle sie ihre Be-
sitzerin beruhigen, streckt sie ihr die
Schnauze entgegen und lässt sich
streicheln.Mariaberuhigt sich. Jeöf-
ter die Coiffeuse über die Schnauze
der Hündin streichelt, desto grösser
ist die Last, die von ihr abfällt. Auch
die Hündin merkt das – und zieht
sich zufrieden zurück.
Maria Weber hat sowohl die Höhen
als auch die Tiefen des Lebens er-
lebt, kam vom Regen in die Traufe.
«Ich bin leidenschaftliche Tänzerin
gewesen und habe meinen Traum
zum Beruf gemacht», setzt die ge-
lernte Coiffeuse und Geschäftsfrau
neuan.Maria standalsTänzerinund
Choreografin ein Jahrzehnt auf den
Brettern, die die Welt bedeuten.
Neben ihrer Berufung als Tänzerin

beziehungsweiseChoreografin führ-
te Maria einen angesagten Coiffeur-
salon in Zug und war auch als Mo-
del aktiv. «Ich lief für diverse Labels
und war ein international gefragtes
Model. Plötzlich holtemich die Rea-
lität zurück auf den Boden der Tat-
sachen zurück. Alles, was ichmir bis
dahin erarbeitete, glitt mir aus den
Händen.»MariaWeber erzählt, dass
ihr regelrecht der Boden unter den
Füssen weggezogen wurde. «Meine
Ehe ging zu Bruch, ich verlor mei-
nenCoiffeurladen, die Leute, diemir
bis gestern noch auf die Schulter
klopften und mit mir feierten, dreh-
ten mir ihren kalten Rücken zu, so-
dass ich letztlich gemeinsam mit
meiner Tochter Vivienne vor den
Trümmern meines Lebens stand.»
Während Maria erzählt, versagt ihr
erneut die Stimme und sie be-
kommt feuchte Augen. Ein lautes
Hundegebell schallt durch den La-
den und die Hündin meldet sich zu
Wort. DemTal der Tränen folgte das
Burnout und mündete in schweren
Depressionen. «Ich verlor meinen
Lebensmut, zog mich zurück, ver-
schanzte mich in meinen vier Wän-
denundverliessnur seltendasBett»,
fährt Maria Weber fort. Sie sei neun
Jahre durch die Hölle gegangen.
Während einer Therapiestunde ha-
be ihrderbehandelndeArztdazuge-
raten, sich einen Hund anzuschaf-
fen. «Anfangs schob ich den Gedan-
ken weit von mir und konnte mich
damitnichtanfreunden.Heuteweiss
ich, dass meine Hündin Megan
neben meiner Tochter und meiner
Ersatzmutter,diebesteMedizinmei-
nes Lebens ist.»Meganhabe ihrwie-
der Leben eingehaucht. Sie habe da-
für gesorgt, dass Maria das Tages-
licht und die Natur neu für sich ent-
deckte. «DurchMeganhabe ichneu-
en Lebensmut gefasst, vor fünf Jah-
ren diesen Coffeursalo aus dem Bo-
den gestampft und eröffnet.» Seit-
her sei die Hündin auch für das ge-
samte Quartier ein Segen.
Durch ihreKrankheit habeMaria ge-
merkt,welchenEinflussTiereaufdas
InnenlebenunddieSeeleeinesMen-
schen haben können. Durch Me-
gan habe sie nicht nur die Kurve be-
kommen, sondern auch die Fähig-
keit zurückerlangt, auf Menschen
zuzugehen und Freundschaften zu
schliessen, führt Maria Weber aus.

Coiffeursalons als Wohlfühloase
und Therapiezentrum
«Der Coffeursalon ist nicht nur eine
Wohlfühloase, sondern auch ein
spezielles Therapiezentrum. Die
Leute, die hierherkommen, sind al-

le «Us Mänsch» und haben alle ihr
Päckli zu tragen. Ich schenke ihnen
allen mein Ohr und höre zu. Me-
gan ihrerseits sorgt fürdie innereRu-
he, strahlt Geborgenheit aus und
fungiert als Seelsorgerin.» Viele sit-
zen mir gegenüber, schauen mir tief
in die Augen. Indirekt jedoch kla-
gen sie von Zeit zu Zeit Megan ihr
Leid. In solchen Momenten könne
es schon einmal vorkommen, dass
Maria Weber ihre Kundinnen plötz-
lich umarmt und herzt. «Meine El-
tern hatten nie genügend Zeit für
mich beziehungsweise uns Kinder,
da meine Mutter selbst chronisch
krank war. Vielleicht ist es meiner
Krankheit, sicher aber der fehlen-
den Zuneigung und meinem un-
ermüdlichen Drang nach Harmo-
nie geschuldet, dass ich vielen Leu-
ten derart begegne.» Die Men-
schen, die zu Maria in den Salon
kommen, sind überrascht von der
Wärme und Herzlichkeit, die ihnen
entgegenströmt. «Megan ist für vie-
le im Quartier ein Magnet, der Sa-
lon ein zweites Zuhause und zu-
gleich ein Therapiezentrum. «Hier
können die Leute ihre Masken fal-
len lassen, lachen, aber auch ihren
Frust und Kummer abladen. Durch
meine Erlebnisse versuche ich ih-
nen ein menschlicher Kummerkas-
ten zu sein», erklärtMaria.Wenn die
Menschen im Quartier meine Hün-
din Megan nicht zu Gesicht bekom-
men, erhalte ich oftmals sorgenvol-
le Nachrichten, ob mit dem Vierbei-
ner alles in Ordnung sei.» Aber nicht
nurLiebebekommtMegan,dieSeel-
sorgerin, zu spüren. «Man hat ver-
sucht, sie zu vergiften. Sie wurde
auch schon angefahren», bricht es
ausMaria heraus. Freunde. Bekann-
te und Kunden hätten sich zusam-
mengetan, sich auf die Lauer ge-
legt, um den Übeltäter dingfest zu
machen, erzählt sie.
Das Zusammengehörigkeitsgefühl
im Quartier sei bemerkenswert, gibt
sich die gelernte Coiffeuse dank-
bar. Durch ihre Erlebnisse, aber ins-
besondere mithilfe ihrer Tochter Vi-
vienne und der Hündin Megan ha-
be Maria Weber gelernt, loszulas-
sen. «Ich habe mich von sämtli-
chen Menschen, die mir ein Klotz
am Bein waren und mich herunter-
zogen, losgerissen, gelernt Nein zu
sagen und musste mir eingestehen,

dass es in erster Linie um mich und
meine Bedürfnisse geht.»

«Megan hat mich aus
meiner Einsamkeit gerettet»
Tochter Vivienne wünscht ihrer
Mutter, dass sie öfter mal auf den
Tisch haut und ihre Bedürfnisse und
Wünsche klarer kommuniziert. «Ich
weissgarnicht,wannMamadas letz-
teMal in den Ferien oder beimWell-
nessen war. Zwar haben wir einen
Mutter-Tochter-Tag, aber ich wür-
de es begrüssen, wenn Mama sich
ausgiebigere Ferien gönnen, dem
Alltag entfliehen und so ihre innere
Mitte festigen würde.» Ihre Mutter
habe grosse Fortschritte gemacht,
erzählt mir die 20-jährige, die im Sa-
lon ihrer Mutter arbeitet und eben-
so wie sie eine künstlerische Karrie-
re anstrebt. Auf die Frage, was für
Fortschritte das sind, antwortet Vi-
vienne: «Mama steht dank des Sa-
lons wieder auf eigenen Füssen. Hin
und wieder wird sie als Ladymodel
gebucht und kann ihrer Leiden-
schaft nachgehen. Was sich verän-
dert hat, ist, dass Mama das Mo-
deln als Job sieht und gelernt hat,
die Branche als solche distanziert zu
betrachten.» Auch offen über ihre
Krankheit zu reden ist eine Stärke,
vor der Freunde und Bekannte den
Hut ziehen. «Ich lebe seit 14 Jahren
mit der chronischen Krankheit, ha-
be gute, aber auch schlechte Zei-
ten. Es ist mir wichtig, mich mitzu-

teilen und offen darüber zu reden.
Meine Hündin Megan hat mich aus
meiner Einsamkeit gerettet und ich
möchte den Menschen signalisie-
ren, dass Depression kein Tabuthe-
ma ist und sie ermutigen darüber
zu reden.» Ihren Coiffeursalon sieht
Maria Weber auch als einen «ge-
schützten Raum», in dem das mög-
lich sei.

Eine besondere
Weihnachtsfeier
Am15. Dezember planenMaria und
VivienneWeber eineWeihnachtsfei-
er der besonderenArt. «Wir ladenal-
le Freunde, Bekannte, Kundinnen,
Geschäftspartner, aber auchunsbis-
her unbekannte Menschen herzlich
zum gemeinsamen Feiern ein», sagt
Vivienne. Auf diese Art wollen sich
die beiden bei ihren Wegbegleitern
bedanken und Menschen, welche
die Feiertage üblicherweise alleine
verbringen, einenOrt derGeborgen-
heit und des Miteinanders bieten.
«Durch meine Krankheit, aber auch
währen der Pandemie habe ich er-
fahren,wasEinsamkeitbedeutetund
wie sie Menschen verändern kann.
Ich möchte etwas zurückgeben und
ein Zeichen setzen», begründet
Maria die Aktion. Im Laufe des Ge-
sprächs hat sich die Hündin zurück-
gezogen und die Rollen getauscht.
«Aus der BeschützerinMegan ist die
Hündin Megan geworden», erklärt
Maria mit leuchtenden Augen.Tochter Vivienne (l.) und Maria Weber gehen gemeinsam durch dick und dünn.

Hündin Megan sorgt sich um das gesamte Quartier – und das Quartier sorgt sich auch um Megan. Fotos: Hakan Aki

Hündin Megan und Maria sind unzertrennlich.


